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260 DIE BERNER WDCHE

Stebtidjteit unb ein reines ©emiit. Unb toeldjer SJtenfdj
märe rebtidjer unb retner als unfer Pfarrer? 3f)tn oer*

Brutpflege der Waldanieife.

banïe ich 3unäcßft Sogt bie rneifte ©inficßt, unb oielteidjt
oerbanfe ich ihm mehr. 93ietteid)t bat er mich allein gelehrt,
auch aus ben SBortert Sogts bas ©ute 3U lernen!"

(gortfeßung folgt.)' ' =• ' —
51uö bern 3lmeifenteben.

Stauberei oon Or. St. Steiner 93a(3er.
Stun finb toieber bie fonnigert Sage gefommen, art

benen bcr befchaulidje Spa3iergänger fid) ant 9Batbranb>e
nieberläßt, um mit neuem ©rieben bie großen unb îteinen
SBunber ber Statur in fid) auf3unebmen. 3u ben tteinen
SBunbern rechnet er bas bunte ©etoimmel ber 9Balbameifen,
bas fid) 3toifd)en ben £eibelbeer= unb Sefenheibeftauben burd)*
fchtenfert, um an einem roatbeintoärtsftehenben Stmeifen*
häufen 3U enben unb ftets toieber oon neuem 31t beginnen,
dorthin begibt fid) ber Staturfreunb unb umfaßt in fpait*
neither 93eobad)tung unb finnenber Sertiefung bas taufenb*
faltige ßeben unb ffiefdjchen, bas fid> auf ber Oberfläche
unb im Snnern bes Stmcifentteftes abfpiett. Oer toährenb
bes SBinters burd) Schnee unb Siegen abgeflad)te unb bei=
nahe oerfthtoemtnte Stabethaufen toirb burd) herbeigefchtepptes
<rjot3materiat toieber 311 einer fchött gewölbten Kuppel auf*
gemauert. Stn ihren Toren, bie ießt toährenb ber Sonnen*
beftrahtung toeit geöffnet finb, ftrömen bie Strbeiter unauf*
hörlid) ein unb

_
aus; 93eute, bie im SBalbe unb in ber

benachbarten SBiefe übertoältigt tourbe, oerfchtoinbet gerabe
in bem Ounfel ber Toröffnungen, nachbem fie enbtich mit

oieten geßlbetoegungen über ben Steftabhang t)inaufge3errt
toerben tonnte, ©s finb bies befonbers Snfetten, toie Käfer,
Schmetterlinge, föeufdjreden unb beren 93rut; ein Stmeifen*
häufen ftettt ben SKittetpuntt eines Sagbreoiers oon etwa
100 SJteter im Itmtreis bar, in bem mancher Sdjmaroßer
unb Schübling oernidjtet toirb. immerhin fdfeint ber Stußen
ber SBalbanteife als Sdjäblingsoertilger nad) neueren 93e*

obadjtungen 001t Stöger nicht fo groß 31t fein toie ihn früher
goret unb attbere oeranfdjtagt haben. Stuß,er ben Strbeitern,
bie mit 93eute im 3nnern bes Steftes oerfdjwinben, trifft man
noch eine große 3at)I folcßer, bie ohne fiaft in bas Steft
einbringen. Serfotgt man bie Sftarfdjroute fofdjer Stttein*
gänger riidwärts, fo trifft man nteiftens auf eine ridjtige
Stmeifenftraße, bie 311 einer Tanne führt, an ber bie Stmeifen
in emfigem ©ange hinauf unb hinunter eilen. Oie abtoärts
fiaufenben weifen afte einen großen, faft gebunfetten Sinter*
leib auf, toeit ihr Oarm pratt gefüllt ift mit 3uderhaltigem
Saft, ben fie oben in ben Steften bes 93aurncs bcit bort
fcbmaroßenben Stinbentäufen abgenommen haben. Oiefe 3ut=
tertöfung toirb im Stefte an bie oieten arbeitenbeit ©eitoffen
burd) ©rbredjen oerfeilt; fie ftettt beren Hauptnahrung bar,
toährenb bie oorerroähnte Sagbbeute, als (Eiweißnahrung,
bem Stadjwuchfe, alfo ben fiaroen übertoiefen toirb. goret
fdjäßt bie 3af)I ber Strbciter eines mittelgroßen Stmeifen*
haufens auf einige 100,000 unb ba fkh bie Strbeiter tm
Sommer burd) bie anftrengenbe Tätigfeit rafd) oerbrauchen
unb nur einige StBodjen lebensfähig finb, fo muß ftets ein
fräftiger Stadjwucßs er3eugt toerben. Oie Königinnen, oon
benen in einem SBatbameifenhaufen bis 31t 100 angetroffen
toerben tonnen, legen fortgefeßt ©ier, aus welchen 3imäd)ft
Saroen unb nachher bie gefpinnftumgebenen Sßuppeit, ge*
toöhnliih „Stmeifeneier" genannt, entfteßen. 3n 3at)Ireid)en
©ängen, Stifdjen unb Kammern, bie im 3nnern ber Kuppet
unb namentlich audj bes in bie eigentliche ©rbe gegrabenen
Steftteiles, bes ©rbneftes, angelegt finb, liegt biefe 23rut
gefcßmäßig gefcßicbtct; fie toirb beftänbig betaftet, ernährt
unb gepflegt burd) bie Steftarbeiter. Snftinttmäßig erfaffen
biefe bie 93ebürfniffe ihrer tpftegtinge, bie fid) außer ber
Sîat)rungs3ufuhr — befonbers auf genügende geuditigïeit
unb Sßärme erftreden. Oie jungen Stabien, alfo bie ©ier
unb fiaroen, finb auf Trodenheit fehr empfinbtidj, toährenb
bie puppert biefe beffer ertragen, bafiir aber umfo toärme*
bebürftiger finb. Oeshalb erfolgt and) ein beftänbiges Hm*
fchidjten ber 93rut je nad) ben geuchtigteits* unb Tempe*
raturocrhättniffen bes Steftinnern. 93ei nid)t 3u ftarter
Sonnenbeftrahtung ber Steftoberfläche, alfo gerabe im griib*
ling, werben bie puppen gans nad) oben gebradjt, hie unb
ba fogar auf bem Steft ober im benadjbarteti ffirafe aus*
gebreitet, bamit fie ber toärmenben Sonne recht teilhaftig
toerben; bie ©ier unb ßaroen bagegen oerbleiben ftets mehr
ober toeniger im Snnern bes Steftes, um nidjt aus3utrodnen.
SIus bem großen SBärmebebürfnis ber 33rut erttärt fid) and)
bie eigentümliche 93auart bes Sttneifenneftes, bas aus ©rb»
neft unb Kuppet befiehl- -ßeßtere oermag als ©rßebung
oon 1/2—1 SJteter Soße erheblich mehr Sonnentoärme auf*
3unehnten als ber flach liegenbe 33oben; bas Steft ift auch

infolge feines SJtaterials unb ber 3wedtttäßigen Tätigfeit
feiner Snfaffen (3- 93- Oeffnert unb Schließen ber Tote),
imftanbe, bie aufgenommene Sßärtne längere 3eit 3U fpei*
d)em, fo baß bie Stefttämperatur oft bauernb um ettoa
10 ©rab ©clfius höher liegt als bie Temperatur bes be*

nadjbarten ©rbbobens. Oies bebeutet eine erhebliche 93e*

fchteunigung ber 93rutentwidtung unb bamit eine bebeutenbe
Kräftigung bes galten Stmeifenftaates. ©in Stuseinanber*
3erren bes 93aues, 3- 93. burd) bas Herumftodem mit einem
Spa3ierftod, ftört ben ausbatansiertem Sßärmehaushatt bes
Stmeifenoolfes auf bas empfinblidjfte; in beftänbig geftörten
Steftern, toie fie in ber Stäbe ber Stäbte Stege! finb, leben
beshatb ftets nur abgefchwächtc» ober ausfterbenbe 93ötter.

9tußer ber SBalbanteife beniißen in unferen ©egenbeu
nod) oiele anbere Stmeifenarten ben Kuppelbau, ben fie
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Redlichkeit und ein reines Gemüt. Und welcher Mensch
wäre redlicher und reiner als unser Pfarrer? Ihm ver-

MutpfUge lies wAidsmeNe.

danke ich zunächst Vogt die meiste Einsicht, und vielleicht
verdanke ich ihm mehr. Vielleicht hat er mich allein gelehrt,
auch aus den Worten Vogts das Gute zu lernen!"

(Fortsetzung folgt.)
»»» ' -»»» ^ —»»»

Aus dem Ameisenleben.
Plauderei von Dr. A. Steiner-Balzer.

Nun sind wieder die sonnigen Tage gekommen, an
denen der beschauliche Spaziergänger sich am Waldrande
niederläßt, um mit neuem Erleben die großen und kleinen
Wunder der Natur in sich aufzunehmen. Zu den kleinen
Wundern rechnet er das bunte Gewimmel der Waldameisen,
das sich zwischen den Heidelbeer- und Besenheidestauden durch-
schlenkert, um an einem waldeinwärtsstehenden Ameisen-
Haufen zu enden und stets wieder von neuem zu beginnen.
Dorthin begibt sich der Naturfreund und umfaßt in span-
nender Beobachtung und sinnender Vertiefung das tausend-
fältige Leben und Geschehen, das sich auf der Oberfläche
und im Innern des Ameisennestes abspielt. Der während
des Winters durch Schnee und Ziegen abgeflachte und bei-
nahe verschwemmte Nadelhaufen wird durch herbeigeschlepptes
Holzmaterial wieder zu einer schön gewölbten Kuppel auf-
gemauert. An ihren Toren, die jetzt während der Sonnen-
bestrahlung weit geöffnet sind, strömen die Arbeiter unauf-
hörlich ein und aus,- Beute, die im Walde und in der
benachbarten Wiese überwältigt wurde, verschwindet gerade
in dem Dunkel der Toröffnungen, nachdem sie endlich mit

vielen Fehlbewegungen über den Nestabhang hinaufgezerrt
werden konnte. Es sind dies besonders Insekten, wie Käfer,
Schmetterlinge, Heuschrecken und deren Brut,- ein Ameisen-
Haufen stellt den Mittelpunkt eines Jagdreviers von etwa
100 Meter im Umkreis dar, in dem mancher Schmarotzer
und Schädling vernichtet wird. Immerhin scheint der Nutzen
der Waldameise als Schädlingsvertilger nach neueren Be-
obachtungen von Stäger nicht so groß zu sein wie ihn früher
Forel und andere veranschlagt haben. Außer den Arbeitern,
die mit Beute im Innern des Nestes verschwinden, trifft man
noch eine große Zahl solcher, die ohne Last in das Nest
eindringen. Verfolgt man die Marschroute solcher Allein-
gänger rückwärts, so trifft man meistens auf eine richtige
Ameisenstraße, die zu einer Tanne führt, an der die Ameisen
in emsigem Gange hinauf und hinunter eilen. Die abwärts
Laufenden weisen alle einen großen, fast gedunsenen Hinter-
leib auf, weil ihr Darm prall gefüllt ist mit zuckerhaltigem
Saft, den sie oben in den Aesten des Baumes den dort
schmarotzenden Nindenläusen abgenommen haben. Diese Zuk-
lerlösung wird im Neste an die vielen arbeitenden Genossen
durch Erbrechen verteilt,- sie stellt deren Hauptnahrung dar,
während die vorerwähnte Jagdbeute, als Eiweißnahrung,
dem Nachwüchse, also den Larven überwiesen wird. Forel
schätzt die Zahl der Arbeiter eines mittelgroßen Ameisen-
Hausens auf einige 100,000 und da sich die Arbeiter im
Sommer durch die anstrengende Tätigkeit rasch verbrauchen
und nur einige Wochen lebensfähig sind, so muß stets ein
kräftiger Nachwuchs erzeugt werden. Die Königinnen, von
denen in einem Waldameisenhaufen bis zu 100 angetroffen
werden können, legen fortgesetzt Eier, aus welchen zunächst
Larven und nachher die gespinnstumgebenen Puppen, ge-
wöhnlich „Ameiseneier" genannt, entstehen. In zahlreichen
Gängen, Nischen und Kammern, die im Innern der Kuppel
und namentlich auch des in die eigentliche Erde gegrabenen
Nestteiles, des Erdnestes, angelegt sind, liegt diese Brut
gesetzmäßig geschichtet,- sie wird beständig belastet, ernährt
und gepflegt durch die Nestarbeiter. Instinktmäßig erfassen
diese die Bedürfnisse ihrer Pfleglinge, die sich außer der

Nahrungszufuhr — besonders auf genügende Feuchtigkeit
und Wärme erstrecken. Die jungen Stadien, also die Eier
und Larven, sind auf Trockenheit sehr empfindlich, während
die Puppen diese besser ertragen, dafür aber umso wärme-
bedürftiger sind. Deshalb erfolgt auch ein beständiges Um-
schichten der Brut je nach den Feuchtigkeits- und Tempe-
raturverhältnissen des Nestinnern. Bei nicht zu starker
Sonnenbestrahlung der Nestoberfläche, also gerade im Früh-
ling, werden die Puppen ganz nach oben gebracht, hie und
da sogar auf dem Nest oder im benachbarten Grase aus-
gebreitet, damit sie der wärmenden Sonne recht teilhaftig
werden: die Eier und Larven dagegen verbleiben stets mehr
oder weniger im Innern des Nestes, um nicht auszutrocknen.
Aus dem großen Wärmebedürfnis der Brut erklärt sich auch
die eigentümliche Bauart des Ameisennestes, das aus Erd-
nest und Kuppel besteht. Letztere vermag als Erhebung
von V2—I Meter Höhe erheblich mehr Sonnenwärme auf-
zunehmen als der flach liegende Boden,- das Nest ist auch

infolge seines Materials und der zweckmäßigen Tätigkeit
seiner Insassen (z. B. Oeffnen und Schließen der Tore),
imstande, die aufgenommene Wärme längere Zeit zu spei-
chern, so daß die Nesttàperatur oft dauernd um etwa
10 Grad Celsius höher liegt als dis Temperatur des be-
nachbarten Erdbodens. Dies bedeutet eine erhebliche Be-
schleunigung der Brutentwicklung und damit eine bedeutende
Kräftigung des ganzen Ameissnstaates. Ein Auseinander-
zerren des Baues, z. B. durch das Herumstockern mit einem
Spazierstock, stört den ausbalanziertsn Wärmehaushalt des
Ameisenvolkes auf das empfindlichste.- in beständig gestörten
Nestern, wie sie in der Nähe der Städte Regel sind, leben
deshalb stets nur abgeschwächte oder aussterbende Völker.

Außer der Waldameise benützen in unseren Gegenden
noch viele andere Ameisenarten den Kuppelbau, den sie
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meiftens aus (Erbe erstellen, 311 bem angegebenen 3toede;
niemals gefdjieht bies aber in toärmeren 3onen, ba bort
ber ©oben fdjott an unb für fidj geniigenb SBärme bar*
bietet, fo bah bas Seft nur aus ©ängen unb Kammern,
bie in bie (Erbe fclber gegraben finb, beftel>t- 3n eiu3etnen

fällen roerben fogar überhaupt feine eigenen Sauten er*
3eugt, fonbern fdjon oorbanbene Höhlungen bes

_

©obcns,
ber Reifen ober ber Säume benübt. liefen Wmeifen fehlt
bann getoiffermahen auch bas Seimatgefübl; toenn bas Weoier

um bas flüchtig erftelltc Seft herum abgejagt ift, fo 3iebt bas

gan3c Sol! an eine anbere, ergiebigere Stelle, unb es ent*

fpridjt ber hohen SnftinWbegabuttg ber Wmeifeit, bah auch

biefer Wusîug, bei bem bie Srut oon ben Arbeitern in ben

•Kiefern getragen roirb, toohl georbnet, in Seih uub ©lieb
gefchieht; auf ben Seiten marfchieren gröbere, mit mächtigen
Kiefern oerfehcne Wrbciter, Solbaten genannt, bie nad) ber
Wnfidjt einiger Seobachter bie Starfdjbif3iplin aufrecht halten
Tollen; auf jeben Sali befdjüben fie ben 3ug gegen allfällige
Eingriffe burch anbere Diere. Solche Wmeifen3üge erregten
fchon feit oielen Sahwhnten bie Wufmerïfamïeit ber toiffen*
fdjaftlidjen gorfdjung, fo bah wir über bie ßebensmeife
biefer SBanberameifen Wfritas unb Sübamerüas gut
unterrichtet finb. 3ebe Sobenftelle eines 3agb* unb Sßanber*
reoiers roirb auf bas peinlief)fte nach Seutetiercn abgefudjt;
bie 3agb3üge finb iit ähnlicher ©Seife organifiert toie bie
ÎBanbeqiige. Strich in bie menfchlidjen fflSohttungen bringen
bie SSanberameifen unaufhaltfam unb plöhlicf) ein; fie über*
fluten bas gan3e Saus, fo bah bie Seroohner bie Sludjt
ergreifen müffen unb erft toieber 3urüc!!ehren föntren, roenn
alles oorbanbene ©etier oon Wmeifen ausgerottet ift. Der
lleberfall enoeift fiel) fotdjerntaben nachträglich oft als eine
roiltlommene Weinigungspro3ebur oon Iäftigem Saus*
unge3iefer.

3n ben lebten Sahren hat eine toin3ig Heine, höchfteits
2 Stillimeter grohe, gelbliche Wmeife in ben fübeuropäifchen
Stäbten grohe Seunruhigung oerurfad)t, ba fie bie Säufer
überflutet, fidj bann bleibenb einniftet unb auf alle Speifen,
namentlich Stihigïeiten, Sagb macht. Wn oielen Orten ift
matt in 2Bohnungen, bie oon biefer aus tropifchen ffiegenben
ftammenben s h Cl r a 0 a m e i f e (Monomorium pharaonis)
befallen finb, genötigt, bie Settpfoften in petrolgcfiillte Scipf*
chert - 311 ftcllen. Such in ber Schröck tourbe biefer ©inbring*
ling fchon feftgeftellt, fo in ffienf, too er fiel) in einem Sotel
berart einniftete, bah ber Sefiber genötigt toar, ben Sat
bes berühmten Wmeifenforfchers, ©rofeffor ffforel, ein3uhoIen.

Diefer fdjlug oor, im ©Sinter bas ganse ©ebättbe 311 fdjlieben,
befonbers bie Sei3ung ein3uftellen, ba bie Wmeife tälte*
empfinblich ift unb fich besljalb in unferem fianbe nur in
©ebäuben einftellt, bie toährenb ber falten Sahresseit in
allen Säumen bauerttb gehest toerben. ©s ent3icl)t fiel)

unferer Kenntnis, ob ber Sat befolgt tourbe.
Die Sharaoameife ift nicht 3U oerwedjfeln mit unferer

S a u s a m e i f e (Lasius emarginatus), bie oiel gröher, etroa

4 Stillimeter lang, urtb mit einem gelben Sruftftücf gtoifchon

bunflem Kopf unb bunflem Hinterleib oerfehen ift, unb
bie oft ebenfalls eine arge Stage barftellt. 3hrc Sus*
rottung ift beinahe unmöglich, ba ihr ausgebeiztes Seft
in un3ugänglichen Siben unb Spalten untergebracht ift-

_

So muh ber Wmeifenforfdjer auch einige bebenfiidje
Schäblicf)!eiten feiner Kieblingstiere, beren tounberbare,_ immer
toieber neue Seiten betrbietenben Snftinftleiftungen ihn für
ein gan3es Sehen 3U feffeln oernrögen, 3ugeftehen. ©r tröftet
fich mit bem ©3ort: Kein Ding ift auf unferer ©rbe ooll*
fommen.

—
3)te SBafferoerforgmtg ber Stöbt 35ern.

III. 5}5eriobe.
(gortfejjung ; bibe Seite 124—125.)

_

3n ber britten ©eriobe, roelche mit bem 3ahre 1519
beginnt, tourbert bie beftehertben hölaernen ©ruttnen burd)

ftemerne erfebt unb bie neuen in Stein ausgeführt. Den
Wnfang machte man mit bem Kreu3gahbrumten. Sinsheim

IJagdzua der Wanderatneijerc.

ermähnt am Schluffe feiner ©hroni! bes Söhres 1520: „Dies
jars ift ber friisgahbrunnen, fo oor I)ül3in marmelfteinin
roorben." ©ont Srunncntrog toiffen mir, bah bas Staterial
ba3u im Sahre 1519 burch einen ©raffenrieb oon
„Wellen" (Wigle) hergefdjafft, ootr einem K r 0 n i) f e n ge*
hauen tourbe unb bah 3a!ob ©offer „oicr funnen"
(Si as fett sur Wufnahme ber ©tunnenröbren) geliefert hat.
Sdjrifttidje Wngahen über ben ©runnenftod fehlen; bagegen
finb uns eine 3eitgenöffifdjc Wbbilbung im ffiemälbe oort
W n 10 n S dj m a 13 aus bent 3ahre 1635 unb in 3toei
©opien bie Darftellung im Sidingerfdjen Stabtplan 1603
bis 1607 erhalten. ©eibe 3eigen einen fcdjsedigen ©ruttnen*
trog unb einen prismatifdjen ©runnenftod mit einem ©ären
als Seïrônung. Sei Sidinger fibt ber ©är toie bie ©ären
beim ©rladjbenïmal, bei Sdjmal3 fteljt er unb hat eine
Sernerfahne in ber redjten ©rabe- ©eibe Wbbilbungett finb
aber fo Hein, bah matt meitere Details nicht 311 erlernten
oermag.

Wnt 31. 3anuar 1646 mürbe ber Srunnen abgebrochen
unb fpäter auf ber Schübenmatte toieber aufgeteilt.

Dett „Starbelftein" bürfen mir füglidj als fdjtoarjen
KaHftein aus ben ©rüdjen oon St. Dripboit be3eidjnen,
aus roeldjent Staterial bie neuen ©runnentröge gehauen
finb, bie ©nbe bes lebten unb anfangs biefes 3abrbunberts
bie alten baufälligen Dröge erfebten.

Da mit ber Wusführung ber Steinhauer* unb Serfeb*
arbeiten ber (ftäbtifdje) ©3er!meifter betraut tourbe, ift
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meistens aus Erde erstellen, zu dem angegebenen Zwecke;
niemals geschieht dies aber in wärmeren Zonen, da dort
der Boden schon an und für sich genügend Wärme dar-
bietet, so daß das Nest nur aus Gängen und Kammern,
die in die Erde selber gegraben sind, besteht. In einzelnen

Fällen werden sogar überhaupt keine eigenen Bauten er-
zeugt, sondern schon vorhandene Höhlungen des Bodens,
der Felsen oder der Bäume benützt. Diesen Ameisen fehlt
dann gewissermaßen auch das Heimatgefühl; wenn das Revier
um das flüchtig erstellte Nest herum abgejagt ist, so zieht das

ganze Volk an eine andere, ergiebigere Stelle, und es ent-
spricht der hohen Jnstinktbegabung der Ameisen, daß auch

dieser Auszug, bei dem die Brut von den Arbeitern in den

Kiefern getragen wird, wohl geordnet, in Reih und Glied)
geschieht; auf den Seiten marschieren größere, mit mächtigen
Kiefern versehene Arbeiter, Soldaten genannt, die nach der
Ansicht einiger Beobachter die Marschdisziplin aufrecht halten
sollen: auf jeden Fall beschützen sie den Zug gegen allfällige
Angriffe durch andere Tiere. Solche Ameisenzttge erregten
schon seit vielen Jahrzehnten die Aufmerksamkeit der wissen-
schaftlichen Forschung, so daß wir über die Lebensweise
dieser Wanderameisen Afrikas und Südamerikas gut
unterrichtet sind. Jede Bodenstelle eines Jagd- und Wander-
reviers wird auf das peinlichste nach Beutetieren abgesucht;
die Jagdzüge sind in ähnlicher Weise organisiert wie die
Wanderzüge. Auch in die menschlichen Wohnungen dringen
die Wanderameisen unaufhaltsam und plötzlich ein; sie über-
fluten das ganze Haus, so daß die Bewohner die Flucht
ergreife» müssen und erst wieder zurückkehren können, wenn
alles vorhandene Getier von Ameisen ausgerottet ist. Der
Ilebersall erweist sich solchermaßen nachträglich oft als eine
willkommene Neinigungsprozedur von lästigem Haus-
Ungeziefer.

In den letzten Jahren hat eine winzig kleine, höchstens
2 Millimeter große, gelbliche Ameise in den südeuropäischen
Städten große Beunruhigung verursacht, da sie die Häuser
überflutet, sich dann bleibend einnistet und auf alle Speisen,
namentlich Nißigkeiten, Jagd macht. An vielen Orten ist

man in Wohnungen, die von dieser aus tropischen Gegenden
stammenden Pharao ameise (Nonomorium plmruonis)
befallen sind, genötigt, die Vettpfosten in petrolgefüllte Napf-
chen zu stellen. Auch in der Schweiz wurde dieser Eindring-
ling schon festgestellt, so in Genf, wo er sich in einem Hotel
derart einnistete, daß der Besitzer genötigt war, den Rat
des berühmten Ameisenforschers, Professor Forel, einzuholen.
Dieser schlug vor, im Winter das ganze Gebäude zu schließen,

besonders die Heizung einzustellen, da die Ameise kälte-

empfindlich ist und sich deshalb in unserem Lande nur in
Gebäuden einstellt, die während der kalten Jahreszeit in
allen Räumen dauernd geheizt werden. Es entzieht sich

unserer Kenntnis, ob der Rat befolgt wurde.
Die Pharaoameise ist nicht zu verwechseln mit unserer

H a u s a ineise (Lasiiw emurZinàch, die viel größer, etwa
4 Millimeter lang, und mit einem gelben Bruststück zwischen

dunklem Kopf und dunklem Hinterleib versehen ist, und
die oft ebenfalls eine arge Plage darstellt. Ihre Aus-
rottung ist beinahe unmöglich, da ihr ausgedehntes Nest
in unzugänglichen Ritzen und Spalten untergebracht ist-

So muß der Ameisensorscher auch einige bedenkliche

Schädlichkeiten seiner Lieblingstiere, deren wunderbare, immer
wieder neue Seiten darbietenden Jnstinktleistungen ihn für
ein ganzes Leben zu fesseln vermögen, zugestehen. Er tröstet
sich mit dem Wort: Kein Ding ist auf unserer Erde voll-
kommen.
»»» »»»— »»»

Die Wasserversorgung der Stadt Bern.
III. Periode.

(Fortsetzung; vide Seite 124—125.)

In der dritten Periode, welche mit dem Jahre 1519
beginnt, wurden die bestehenden hölzernen Brunnen durch

steinerne ersetzt und die neuen in Stein ausgeführt. Den
Anfang machte man mit dem Kreuzgaßbrunnen. Anshelm

Zsgärug à VvsnàAmelsen,

erwähnt am Schlüsse seiner Chronik des Jahres 1520: „Dies
jars ist der krüzgaßbrunnen, so vor hülzin marmelsteinin
worden." Vom Brunnentrog wissen wir, daß das Material
dazu im Jahre 1519 durch einen Graffenried von
„Aellen" (Aigle) hergeschafft, von einem Kronysen ge-
hauen wurde und daß Jakob Gasser „vier sunnen"
(Masken zur Aufnahme der Brunnenröhren) geliefert hat.
Schriftliche Angaben über den Brunnenstock fehlen: dagegen
sind uns eine zeitgenössische Abbildung im Gemälde von
Anton Schmalz aus dem Jahre 1635 und in zwei
Copien die Darstellung im Sickingerschen Stadtplan 1603
bis 1607 erhalten. Beide zeigen einen sechseckigen Brunnen-
trog und einen prismatischen Brunnenstock mit einem Bären
als Bekrönung. Bei Sickinger sitzt der Bär wie die Bären
beim Erlachdenkmal, bei Schmalz steht er und hat eine
Bernerfahne in der rechten Pratze. Beide Abbildungen sind
aber so klein, daß man weitere Details nicht zu erkennen
vermag.

Am 31. Januar 1646 wurde der Brunnen abgebrochen
und später auf der Schtttzenmatte wieder aufgestellt.

Den „Marbelstein" dürfen wir füglich als schwarzen
Kalkstein aus den Brüchen von St. Triphon bezeichnen,
aus welchem Material die neuen Brunnentröge gehauen
sind, die Ende des letzten und anfangs dieses Jahrhunderts
die alten baufälligen Tröge ersetzten.

Da mit der Ausführung der Steinhauer- und Versetz-
arbeiten der (städtische) Werkmeister betraut wurde, ist
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